
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Bilderbuch für Kinder, enthaltend: eine angenehme
Sammlung von Thieren, Pflanzen, Blumen, Früchten,

Mineralien, Trachten, und allerhand andern
unterrichtenden Gegenständen aus dem Reiche der

Natur, ...
alle nach den besten Originalien gewählt, gestochen, und mit einer kurzen

sowohl, als auch erweiterten wissenschaftlichen, und den
Verstandeskräften eines Kindes angemessenen Erklärung begleitet

Bertuch, Friedrich Justin

Rumburg, 1807

[Pflanzen]

urn:nbn:de:bsz:31-263142

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-263142


Pflanzen . VIII .

Baͤume aus heißen Ländern .
— — 00 GG — —

Nro . 1. Der Mahagonybaum .

Der Mahagonpbaum wächſt im födlichen Amerika , vorzͤglich in den Bahamiſchen Inſeln ,
und iſt beruͤhmt wegen ſeines ſchoͤnen rothbraunen Holzes , das ſich vortrefflich ſchleifen und

poliren lätzt, und woraus jetzt in England , Frankreich und Deutſchland , ja faſt in allen

Laͤndern von Europa , die ſchoͤnſten und koſtharſten Meublen gemacht werden . Er waͤchſt

auf Felſen und ungeachtet der wenigen Rahrung ſehr ſchnell und ſo ſtark , daß ſein Schaft
gewoͤhnlich 4 Fuß im Durchmeſſer enthaͤlt, und ſeine Wurzeln ſo dick und ſtark werden ,

daß ſie die Felſen zerſprengen . Er traͤgt eine kleine weiße Bluͤthe , und eine einfoͤrmige hol⸗

E zige Samenkapſel , welche unten am Stiele aufſpringt , und den darin liegenden blaͤttrichen

91 Samen zerſtreut . Das Mahagonyholz , welches in Frankreich auch Acajou⸗Holz genannt
wird , iſt jetzt ein wichtiger Handelsartikel fuͤr England , Holland und Hamburg geworden .

In Amerika bauet man ſogar Schiffe davon , wozu es noch beſſer als das Eichenholß iſt .

Nro . 2 . Das Braſtlienholz .

Anter den ſogenannten Faͤrbehoͤlzern ſind zwey Arten die beruͤhmteſten und fuͤr den Han⸗
del am wichtigſten , nemlich das Braſilien⸗ oder Fernambuckholz , womit man roth , und das

Campeſcheholz oder Blauholz , womit man blau , grau , braun u. f. w. faͤrbt. Beyde Baͤu⸗

E me wachſen in Suͤdamerika , und find , den Blaͤttern und dem Wuchſe nach , wenig von einander

unterſchieden ; nur bluͤht das Braſtlienholz weiß , und hat gruͤne Samenſchoten , das Campe⸗

ſcheholz aber roth , und hat kleine braune Schoten .
Das Braſtlienholz , deſſen Abbildung Nro . 2. zeigt , waͤchſt am beſten in Braſilien ,

und zwar bey Fernambuck, einer braſtlianiſchen Stadt , wovon es auch ſeinen Ramen Fernam⸗

buckholz hat . Der Baum wird nicht uͤber 20 bis 24 Fuß hoch , das Holz ſieht roth aus ,
und wird uͤber Liſſabon nach England , Holland , Hamburg u. ſ. w. in großen Stuͤcken ver⸗

fuhrt , und dannzu Spaͤnen geraſpelt . Das Campeſcheholz oder Blauholz iſt ein dem vori⸗

gen ſehr ähnlicher Baum , der zu Campeſche in der Hondurasbay , auch in Jamaika und an⸗

dern Gegenden von Weſtindien waͤchſt , ein kleiner kruͤpplicher Baum , ungefaͤhr ſo groß , als
unſere Pflaumenbaͤume. Sein Kern iſt roth , und dieſer wird eigentlich als Farbeholz verfuͤhrt,

in Späne geraſpelt , die man im gemeinen Leben Blauſpaͤne neunt , und der Grund der

meiſten wollenen Tuͤcher, gelb , gruͤn und roth ausgenommen , damit gefaͤrht,
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Der Mahagony bau m⸗

( Smitenid Maſiagom . )

Der Baum , welcher das vortreffliche Mahagonpholz liefert , iſt von anſehnlicher Staͤrke

und Hoͤhe ; ſein Stamm erreicht nicht ſelten eine Dicke von 4 Fuß im Durchmeſſer . Die

Bluͤthe iſt weiß und klein ; ſie hat einen fuͤnfmal geſpaltenen Kelch und fuͤnf Blumen⸗

blaͤtter . Ihr Honigbehaͤltniß iſt cylindriſch . An der Muͤndung deſſelben ſtehen zehn Staub⸗

beutel , daher auch der Baum in die zehnte Klaſſe des Linneiſchen Sexualſyſtems ODecan -
dria ) geſetzt wird . Die Bluͤthen kommen buͤſchelweiſe zwiſchen den Zweigen und den Blatt⸗

ſtengeln hervor . Nach der Bluͤthe entſteht eine Frucht oder Samenkapſel , welche zur Zeit

der Reife runder und groͤßer, als eine maͤßige waͤlſche Ruß , aber holzicht iſt . Sie hat fuͤnf

Faͤcher mit ſchuppigen geflägelten Samen , und ſpringt da , wo ſte am Stiele ſitzt , auf .

Die Blätter des Baums ſind abgebrochen , geliedertzdie Blaͤttchen oval lanzetfoͤrmig.

Oer Baum waͤchſt ſchnell in die Hoͤhe, und verbreitet ſeine Wurzeln weit um ſich her .

Er iſt in Amerika einheimiſch , wo er vorzuͤglich auf Jamaika , den karaibiſchen Inſeln und

in den heißern Gegenden des feſten Landes angetroffen wird . Sein liebſter Standort iſt

trockner ſteiniger Boden ; er ſenkt die Wurzeln ſogar in Felſenritzen , und gedeihet hier ſo ,

daß ſeine Wurzeln die Felſen zerſprengen .

Da das Holz eine ſo ſchoͤne Farbe hat , welche bald brauner , bald gelblicher iſt , und ei⸗

ne vortreffliche Politur annimmt , ſo wird es in Europa ſeht haͤufig zu Moͤbeln , Tiſchen ,

Stuͤhlen , Schraͤnken , Kommoden und dergl verarbeitet . Die ſchoͤnſten ſind die aus dem

ſchwarzbraunrothen Holz . In Europa iſt es freylich theuer ; aber in Amerika , wo es un⸗

gefähr in der Menge iſt , wie bey uns das Eichenholz , braucht man es auch zu groͤberet
Arbeit , z. B zum Schiffsbau . Es ſoll noch dauerhafter und feſter ſeyn , als Eichenholz.
Eine Kanonenkugel zerſplittert die Bretter von dieſem Holze nicht , wenn ſie dick ſind , ſon⸗

dern bleibt darin ſtecken . Der Rinde des Baums ſchreibt man die Kraͤfte der China⸗
rinde zu . D 2



————.—————
——

Von Amerika aus wird mit dem Mahagonyholze ein beträͤchtlicher Handel nach Euro⸗
ropa getrieben . Man hat den Baum durch Samen auch in England anzupflanzen geſucht,aber aller Pflege ungeachtet , iſt der Verſuch ſchlecht gelungen , und der Baum hat bey weitemdie Vollkommenheit nicht erreicht , die ihn in ſeinem Vaterlande ſo ſchaͤtzbar macht .

as Braſilienhol z

( Caccalpinid brailiendio )

Der Braſilienholzbaum erreicht zwar ebenfalls eine anſchnliche Größe, aber er hat gewöͤhnlich einen krummen hoͤckerichten Wuchs. Seine Rinde iſt mit Stacheln oder Dornen beſetzt .Er trägt weiße Bluͤthen, welche ungefaͤhr in ſolchen kraubenfoͤrmigen Buͤſcheln erſcheinen,
wie bey der unaͤchten weißen Akazie ( Robinia Pseudacacia ) . Die Blumen haben einen
fuͤnfſpaltigen Kelch , wovon der untere Lappen groͤßer iſt , als die uͤbrigen. So auch die
Blumenkrone ; ſte theilt ſich in Blumenblaͤtter , wovon das untere das groͤßte iſt . Zehn
Staubfaͤden , welche in der Blume ſtehen , zeben dem Baume ſeinen Platz in der zehntenKlaſſe . In der Abbildung hier zaͤhlt man nut neun Staubfaͤden ; auch ſind uͤberhaupt dit
Bluͤthen nicht ganz vollkommen dargeſtellt . Die Form der geftederten Blaͤtter hat viel Arhn⸗
lichkeit mit denen an der erwäßnten Akatzte,nur daß die cirzelnen Blätteben länglichherzför⸗
mig ſind . Die Frucht , welche nach der Bluͤthe entſteht , iſt eine Art von Schoten oder Huͤl⸗
ſen , worin mehrere Samenkoͤrner liegen . 2

Der ſtarke Stamm dieſes Baums liefert nicht viel zum Färben taugliches Holz. Man
kann nämlich den ziemlich dicken Kern nicht gebrauchen , weil er nicht roth , fondern grau iſt ,
In Braſilien , wo es vorzuͤglich waͤchſt, hauet man den ganzen Stamm in ſolche Stuͤcke ,
wie bey uns Baͤume , die zum Brennholze gefaͤllt werden ; dann ſondert man den Kern ab ,
und ſchifft das gute und drauchbare Holz ein . Bey der Stadt Fernambuck in Brafllien
wird beſonders viel eingeſchifft , welches nach Portugall geht , und von da im Handel nach
Holland , Hamburg ic . weiter ausgefuͤhrt wird . Die Stuͤcke , welche zum Faͤrben dienen
ſollen , werden geraſpelt . Dies läßt man häuſig von den Zuͤchtlingen in Zuchthaͤuſern thun .
Es iſt das Raſpeln des Braſilienholzes keine leichte Arbeit , wegen ſeiner Haͤrte und Feſtig⸗keit . Die rothen Spaͤne , welche man bey Kaufleuten und in Apotheken unter dem Ramen
Fernambuck kaufen kann , dienen zum Faͤrben von mancherley Dingen . Die Farbe iſt ſchön ,aber nicht dauerhaft . Bekanntlich wird aus Fernambuck mit Alaun, Weinſteinkryſtallen und

etwas Gummi die rothe Dinte verſertiget.
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Pflanzen IX .
8 4

Edle Suͤdfreüchte .
— — —⸗⸗8 8 — — —

Eolere Suͤdfruͤchte nennt man getvöhnlich diejenigen feinern Sorken Obſt aus warmen Laͤn⸗

dern , womit friſch oder getrocknet , ein großer Handel in Europa getrieben wird . Z. E .

Eitrouen , Pommeranzen , Sinaäpfel , Feigen , Mandeln , Roſtnen u. f. w.

Nro . 1 . Die Citrone .

Perſten iſt eigentlich das Vaterland des Citronenbaums , von da er nach Italien , Spa⸗

nien , Portugall und ins ſuͤdliche Frankreich kam . Italien , Sicilien , Spanien , Portugall ,
und Frankreich treiben einen großen Handel mit Eitronen in die noͤrdlichen europaͤiſchen Laͤn⸗

der . Der Citronenbaum iſt , wo er im freyen Lande waͤchſt, ungefaͤhr ſo groß , als ein mit⸗

ielmäßiger Pflaumenbaum , hat immer grunes Laub , eine weiße ſehr wohlriechende Bluͤthe,
und länglichrunde , hellgelbe Frucht . Die reife Citrone hat , wie der Durchſchnilt Fig . a

zeigt , ein ſehr duͤnnes weißes Fleiſch , und vielen Saft . Aus der gelben Schale wird das

wohlriechende Cedrooͤl gemacht .

Nro . 2 . Der Cedrat .

Der Cedrat iſt dem Eitronenbaum an Blatt und Bluͤthe aͤhnlich , hat aber eine weit

größere knorrige Frucht , die , wie der Durchſchnitt Fig . P zeigt , ein ſehr dickes weißes Fleiſch
und wenig Saft hat . Daher wird auch vorzuͤglich nur das Fleiſch der Frucht gebraucht ,

friſch in Zucker eingemacht , und dann trocken unter dem Namen Citronat verkauft . Er

waͤchſt vorzuͤglich um Florenz .

Nro . 3 . Die Pommeranze .

Die Pommeranze hat dichteres dunkelgruͤnes Laub , und eine kleine weißere Bluthe als der

Eitronenbaum , eine kleine , runde , rothgelbe , glatte Frucht , die eine bitkere gewuͤrzreiche
Schale , und einen ſauern Saft gibt . Man braucht ſie haͤufig zu Speiſen , Konfituren
und in den Apotheken .

Nro . 4 . Der Sinaapfel .
Der Sinaapfel iſt nichts anders , als die ſuͤße Pommeranze , welche man toh als Frucht

eſſen kann , ſehr ſaſtreich iſt , und einen ſuͤßen , lieblichen Geſchmack hat . Szz iſt faſt noch

einmal ſo groß als die bittere Pommeranze , eben ſo rothgelb an Farbe , und hat im Durch⸗

ſchnitt ein gelbes Fleiſch und Saſt . (Fig. C ) Blaͤtter und Bluͤihen ſind wie bey der Pom⸗

meranze , mit welcher ſie auch noch die Eigenſchaft gemein hat , daß ſehr oft Bluͤthen, unrei⸗

ſe und reiſe Fruͤchte zuſammen an einem Baume ſind . Die beſten kommen aus Portugall ,



Feigenbauns iſt ſo verſteckt , daß man ſte nicht entdecken kann .

nerlich ſehr viele fleiſchige Kerne , und einen ſehr ſuͤßen Geſchmack . Sie

Nro . 5 . Die Feige .
Die Feige iſt die Frucht des gemeinen auch bey uns bekannten Feigenbaums, der in allenwarmen Laͤndern haͤufig waͤchſt und ein ſchwammiges weiches Holz hat . Die Blaͤthe des

Die junge Frucht bricht
n , wenn ſie reifet ; hat in⸗

werden an derSonne getrocknet , und ſo im Handel verfuͤhrt; die meiſten kommen von Smirna , aus Spa⸗nien und Portugall .

gleich aus einem Knoten der Schale heraus , und wird violetbrau

Nro , 6 . Die Mandel .
8Die Mandel iſt eine Ruß , die auf einem kleinen Baume waͤchſt, der an Wuchs ,Blättern und Bluͤthe dem Pfirſichbaum ſehr aͤhnlich iſt . Er bluͤhet roth ( Fig . I. ) traͤgt ei⸗ne hellgruͤne Furcht , die auſſen ein hartes gruͤnes Fleiſch , und innerlich eine laͤngliche Nutz( Fig . f. ) hat , in welcher dann die Mandel (Hig. g. ) als der Kern ſizt . Es gibt ſuͤßeund bittere Mandeln . Die beſten kommen aus Spanien , dem ſuͤdlichen Frankreich und Si⸗eilien , undſind ejn betraͤchtlicher Handelsartikel .
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Hi e ſf „ ſlrto n k .

( Citrus medica )

Der Citronenbaum gehoͤrt zu den ſogenannten Orangeriegewaͤchſen , welche bey uns zwar im

Sommer das Klima aushalten ; aber gegen die Winterkälte in eigenen dazu gebauten Ge⸗

waͤchshauſern durch kuͤnſtliche Waͤrme verwahrt werden muͤſſen.

Dieſer Baum iſt leicht von andern zu unterſcheiden , durch die ſchwarze etwas weiß ge⸗

ſprengte , nicht riſſige Rinde ; ferner durch die dicken glaͤnzenden und glatten Blaͤtter , welche

oben dunkelgrün , unten etwas heller und nicht ſo glakt ſind . Sie haben einen ſtarken pom⸗

meranzenartigen Geruch / einen bittern Geſchmack , und ſind oͤlicht Die Bluͤthen , welche

weiß , bisweilen auch von außen roͤthlich ſind , haben einen ſehr angenehmen Geruch ,

und kommen zwiſchen den Winkeln der Blaͤtter aus dem Stamme hervor . Der Kelch derſel⸗

ben iſt fuͤnfſpaltig, und die Blumenkrone hat fuͤnf laͤngliche Blaͤttr . In der Mitte der

Bluͤthe ſtehen 20 Staubfaͤden mit ihren Staubbeutela in verſchiedenen Koͤrpern verbunden ,

weswegen der Citronenbaum wie die übrigen ſeines Geſchlechts , in die ſiebzehnte Klaſſe

des Linneiſchen Syſtems ( Polyadelphia ) gehört . Die Früchte ſind zur Zeit der Reiſe

goldgelb , läͤnglich , und endigen ſich oben in eine kegelfoͤrmige Warze . Unter der äußern

ſehr duͤnnen und olichten Schale befindet ſich eine etliche Linien dicke , ſchwammichte , weiße

und unbtauchbare Subſtanz , welche das faſt aus lauter Saft beſtehende ſaure Fleiſch um⸗

gibt . Dieſes Fleiſch iſt inwendig mit vielen Scheidewäͤnden faſt von eben der weißen ,

ſchwammichten Subſtanz durchzogen , in deren Mitte mehrere weiße Kerne liegen , welche

man zur Fortpflanzung des Baums brauchen kann . Einige Citronen haben des ſaftigen

Fleiſches mehr als andere , und dieſe werden dann auch weit mehr geſchaͤtzt . In heißen Laͤn⸗

dern iſt bey voͤlliger Reife der Saft der Citronc , lange nicht ſo ſauer , als in kaͤltern Klimaten ,

wo die Baͤume den Winter uͤber in Gewächshaͤuſern ſtehen muͤſſen; aber dagegen halten ſich

ſolche Eitronen auch nicht ſo lange als die ſauern . Will man daher in jenen Laͤndern Ci⸗

tronen lange aufbewahren und verſchicken, ſo muß man ſte unteif abnehmen .

Das Vaterland dieſes ſchoͤnen Baumes iſt Perſten , Medien und andere waͤrmere Ge⸗

genden Aſtens . Erſt nach der Geburt Chriſti , etwa im zweyten Jahrhunderte , ſcheint er aus

Aſten nach Europa , beſonders nach Italien gekommen zu ſehn . Rur in den ſuͤdlichen



Man ſchneidet die Fruͤchte halb du
legt ſte oft in immer wieder friſch ein

Waſſer eingetaucht, und en
Tonnen gepackt . Die trocken
und in friſchem Zucker geſo

Theilen von Eurapa waͤchſt er im
Nizza , im ſuͤdlichen Frankreich,in Nizza , leiden doch manchmal

Freyen , z. B . in Maltha , SieilienSpanien und Portugall .
die Fruͤchte ſchon von zeitigen Froͤſten ,reif ; bisweilen erfriert auch noch

Reapel , GennaAn einigen Orten , wie z. B .
und werden nichtim Fruͤhjahre die Bluͤthe; doch hat man wohl kaum Bey⸗

daß Baͤume erfroren waͤren . Die gewoͤhnliche Art der Anpflanzung in dieſen Laͤndern
iſt die : Man ſteckt einen abgebrochenen Zweig in die Erde , welcher bald anwaͤchſt. Wenn
er nun nach zwey Jahren die noͤthige Groͤße erlangt hat , ſo pfropft man diejenigen Sorten
darauf , welche man zu haben wuͤnſcht. Hernach beſchneidet man den Baum . Viele wer⸗
den nicht einmal hochſtaͤmmig, ſondern nur ſtrauchartig gezogen , und eine ſolche Pflanzung

sleicht einem Gehaͤng . 38

ſpiele ,

Es gibt ſowohl hier bey uns in den Gewaͤchshaͤuſernalsarten von dem eigentlichen Citronenbaume. Die Citronaten , die Peretten von birnſoͤrmi⸗
ger Geſtalt , die Lumien, welche in Form und Farbe der Pommeranze aͤhnlich ſind , und
auch einen bittern Geſchmack haben , die Bergamotte, aus deren Schale man das bekannte
Bergamottol deſtillirt „ und die ihren Namen vo n ihrer Achnlichkeit mit den Birnchen Hlei⸗
ches Namens hat , die Limen , die Limoͤnchen , ſind die bekannteſten Abarten .

auch in Italien ꝛc. ſchr viele

Der Cedrat oder Eitron d L
iſt alſo ein wahrer Citronenbaum; nur ſind ſeine Blaͤtter kraus , aufgeblaſen,
te viel groͤßer als Citronen . Sie haben eine rauhe , aus großern und kleinern Warzen be⸗
ſtebende Oberſläche , einen ſuͤßlichen Geſchmack, und mehr von jener weißen feſten Subſtanz⸗
als die Citronen . Manche dieſer Fruͤchte wiegen an 10 Pfund . Sie dienen bekanntlich zurereitung des Eitronats , einer Art Confekt.

rch , und
werden ſte in ſiedendeszerſchmolzenem Zucker uͤbergoſſen, und inlonaten werden aus dem S

Syrup genommen,r beſtreuet und getrocknet . In den neuern

gegoßnes Salzwaſſer . Hernachdlich mit Syrup und
en oder kandirten Cit
tten , dann mit ZuckeZeiten hat man angefangen , auch bloß eingeſalze ne Citronaten zu verſenden , welche dann

ebenfalls zu allerley Conſtturen gebraucht werden .

zu mannigfaltigern Swecken . Es
wird daher auch ein anſehnlicher und ſehr eintraͤglicherHandS el mit denſelben getrieben . Vonn in andere europaͤiſche Laͤnder⸗
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Sie werden im Oktober , Rovember und Dezember verſchickt , und es ſollen jährlich von den

ſauern , die ſich halten , an 30000 Kiſten , wovon jede 440 Stuͤck enthaͤlt, ausgefahren wer⸗

den . Damit ſie auf der Reiſe nicht verderben , ſo wäͤhlt man nur ſolche, die ganz unſchad⸗

haft ſind . Jede einzelne Eitrone wird in Papier gewickelt und ſorgfältig eingepackt. Auch

die Schalen von Citronen kommen auf Faͤden gereiht und in Kiſten gepackt aus Italien zu

uns . Man erhaͤlt dieſe Schalen vornehmlich bey Bereitung des Citronenſaftes , welcher

ebenfalls ein Handelszweig iſt . Um dieſen Saft zu gewinnen , ſchneidet man den Citronen

oben und unten die Spitze ab , macht ſechs Einſchnitte der Laͤnge nach in dieſelbe , und zieht

nun ſo die in ſechs Theile zerſchnittene Schale herunter . Die geſchaͤlten Citronen wirft man

in Binſenkoͤrbe, und preßt den Saft aus . Der ausgepreßte Saft wird abgeklaͤrt , und in

Tonnen gefuͤllt, worauf man oben etwas Baumöl gießt . Am haͤufigſten braucht man dieſen

Saft in den Seifenſtedereyen ; außerdem bekanntlich auch in den Apotheken , und zur Berei⸗

tung des Punſches und der Limonade .

Aus den friſchen Schalen der Citronen wird auch noch ein feines , ſehr wohlriechendes

Oel gewonnen . Wie oͤlreich die äußete gelbe Schale iſt , erhellet daraus , daß ſie , wenn

man ſte nur zwifthen den Fingern druͤckt, und ſo gegen das Licht haͤlt, feine Troͤpfchen von

ſich giebt , die ſich am Lichte entzuͤnden, und einen angenehmen Geruch verbreiten . Man

gewinnt das Citronenöl auf verſchiedene Weiſe ; theils preßt man die Schalen ziwiſchen dem

Daumen und Zeigefinger , und wiſcht das hervorgedtungene Oel mit einem Schwamm auf ,

den man ausdrückt , wenn er ſich angefuͤllt hat ; theils deſtillirt man es . Das Ausgepreßte

iſt wegen ſeines beſſern und ſtarkern Geruchs dem deſtillirten vorzuziehen . Wir erhalten es

aus Italten in kleinen glaͤſernen Flaſchen . Das unter dem Ramen k ' eau sans pareille
bekannte koſtbare wohlriechende Waſſer iſt eine Auflöſung des Eitronenöis in reinem Weingei⸗

ſte. Das koſtbarſte und theuerſte von allen Eitronenoͤlen iſt das Bergamottenöl , ( Essence
de bergamotte . )

＋2 =

Die Pommeranze⸗
( Cetrus aurahtium . )

Der Name Pommeranze iſt unſtreitig aus poma aurantia , d. i . goldnet oder goldgelber

Apfel entſtanden . Auch die Benennung Orange und Oraugerie ſcheint von dem Mieere au⸗

rantia ſeinen Urſprung zu baben . Der Pommeranzenbaum iſt ein noch ſchoͤnerer Baum

vom Wuchſe als der Euronenbaum , und hat uͤberhaupt ein fehr einladendes Anſehen⸗ Er

— — — ſich von jenem durch kleinerr , dunklere , mehr zugeſwitzſe Blaͤtter, welche ver⸗

stes Heft. E



mittelſt eines Fluͤgels an dem Blattſtiele feſtſittzen. Sowohl die Bluͤthen , wvelche ganz weißund uͤbrigens den Citronenbluͤthen gleich ſind , als auch die Bläͤtter haben einen ſtaͤrkern undmehr aromatiſchen Geruch . Auch verlangt der Baum weniger Waͤrme, und kommt uͤber⸗baupt leichter fort als der Citronenhaum . Die Fruͤchte ſind mei ſtens kugelrund ; doch gibtes auch verſchiedene Abaͤnderungen, welche in der Geſtalt und im Geſchmack abweichen .
Der Baum iſt ſo wie der Citronenbaum ſtets belaubt , und hat zugleich reife und un⸗reife Fruͤchte, welche ſich ſelbſt bis zur Bluͤthezeit im Fruͤhlinge halten . In Hſtindien , ſeinemeigentlichen Vaterlande , erreicht er die Groͤße eines maͤßtgen Apfelbaums . Im ſuͤdlichen Eu⸗ropa dauert er auch im Freyen aus ; bey uns hingegen muß er den Winter über in Gewaͤchs⸗haͤuſern gehalten werden , wo er gewoͤhnlich die groͤßte Anzahl der in denſelben aufgeſtelltenBaͤume aus macht , und ihnen zur beſondern Zierde dient . 1 A
Die Bluͤthe des Pommeranzenbaums braucht man in Kiechtoͤpfen; auch deſtillirt manein wohlriechendes Waſſer davon . In Italien und in der Provence beſchaͤftigen ſich vieleLandleute damit , Orangewaſſer zu deſtilliren welche ſie an Parfuͤmeurs verkaufen . InZucker geſotten geben die Bluͤthen den bekannten Orangezucker . Die Fruͤchte werden reif undunreif benutzt . Unreif abgepfluͤckt und eine Zeitlang hingelegt , werden ſte ſo hart , daß ſieſich drechſeln und politen laſſen . Man verfertigt Roſenkraͤnze davon . Aus den aͤußernSchalen wird ein ſehr wohlriechendes Oel deſtillirt ; auch aus den Blaͤttern kann man Oelziehen . Die reifen Fruͤchte , die in bittere und ſüße eingetheilt werden , benutzt man friſchund eingemacht . Die reifen bittern Pommeranzen werden u nter andern zu dem bekanntenGetraͤnk, dem Biſchof , gebraucht . Eine Abart von den bittern Pommeranzen iſt

Der Sinaapfel .
( Cit . aur . inenci . )

Seun lieblicher ſüßer Geſchmack , ſein vorzöglich ſoftreiches Sleiſch und ſtire Größe unte⸗ſcheiden ihn von der bittern Pommeranze . Der Stamm, die Bluͤthe 1 . ſind voͤllig wie ambittern Pommeranzenbaum ; nur die Blaͤtter ſind an beyden Seiten zufammengebogen . DieFrucht hat eine glatte Haut , und eine mehr citronengelbe Farbe ; die Schale einen ſuͤßlicharomatiſchen Geſchmack, und das faſt aus lauter Saft beſtehende Fleiſch iſt hochgelb undſüßſaͤuerlich. Mannennt dieſeFruͤchte deswegen Apfelſinen ( Pommes de Chine Pom⸗meſinen ) , weil ſte zuerſt durch einen Miſſionaͤr aus Ehina nach Europa gebracht wurden.n Europa hat man die Baͤume ſo ſehr vermehrt und ausgebreitet , daß aus deſſen ſuͤdlichenLaͤndern ganze Schiffsladungen voll dieſer edlen Fruͤchte ausgefuͤhrt werden . Aus Portugallkommen die meiſten nach Deutſchland . Zur Zeit der Ankunft ſind ſie in den Seeſtaͤdten, z .

*
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B . in Hamburg , ſo wie andere Pommeranzen , ziemlich wohlfeil . Sie haben aber nicht

ihren wahren Geſchmack , weil ſie unreif abgepfluͤckt werden . So delikat auch die Apfelſinen
in Portugall und Spanien ſiad , ſo koͤnnen ſie doch mit denen in noch wärmern Himmelsſtri⸗

chen nicht verglichen werden . Die chineſiſchen und die auf den Antillen , auf Jamaika ꝛc.

ſind viel vortrefflicher . Auf den philiopiniſchen Inſeln aß le Gentil Apfelſinen , die ſo
delikat waren , daß er hernach den europaͤiſchen gar keinen Geſchmack mehr abgewinnen
konnte .

— — — SD ————————

Der Feigen baum .
( Ficus caricd . )

Dieſes in mehrerer Hinſicht merkwuͤrdige Gewaͤchs gehoͤrt nach Linneiſcher Eintheilung zu
den Pflanzen mit vermiſchten Geſchlechtern auf drey beſonderen Staͤmmen ( Polygamia
trioecia ) , d. i . die Bluͤthen ſind auf einem Stamme enkweder bloß maͤnnlich , oder bloß
weiblich ; oder auch maͤnnlich und weiblich auf einem und demſelben Stamme . Das Son⸗

derbarſte bey dem Feigenbaume iſt , daß er dem Anſcheine nach gar keine Bluͤthe hat ; denn

die Frucht kommt gleich aus dem Stamme faſt in derſelben Geſtalt , die ſie in der Folge zur
Zeit der Reife erhaͤlt, ohne vorher wie andere Gewaͤchſe zu bluͤhen . Das aber , was wir

die Frucht nennen , iſt nichts anders , als der von den Pflanzenkundigen ſogenannte Blumen⸗

ſtuhl ( receptaculum ) . Der Feigenbaum hat alſo allerdings Bluͤthen, nur zeigen dieſe
keine Blumenkrone . Die fruchtartige , fleiſchichte Huͤlle, aus welcher nachher die Feige ent⸗

ſteht , die man eigentlich nicht Frucht nennen ſollte , iſt die Huͤlle, in welcher inwendig die

Bluͤthen ſitzen. Vermittelſt des Vergroͤßerungsglaſes entdeckt man deutlich die weſentlichen
Theile der Bluͤthe. Die maͤnnlichen haben einen dreytheiligen Kelch und drey Staubfaͤ⸗
den ꝛc. ; die weiblichen haben einen fuͤnftheiligen Kelch und einen Fruchtknoten mit einem

Staubwege ,

Es gibt mehrere Gattungen von Feigenbaͤumen, wovon der hier abgebildete der unter

uns bekannte iſt , und der gemeine Feigenbaum heißt . Im ſuͤdlichen Europa erreicht er die

Groͤße eines mittelmäßigen Baumes , aber bei uns bleibt er viel kleinet . Meiſtentheils treibt

er von unten auf gleich Zweige , welche er ſperrig durch einander wirft . Die Zweige ſind
ſehr duͤnne , ſchlant und biegſam , und inwendig mit einem milchichten Marke angefuͤllt.
Sie ; wie auch die Blaͤtter, laffen nach dem Abbrechen bitterlichen , milchartigen , kleb⸗

8



richten Saft von ſich fließen . Dieſer Saft iſt ſo aͤßend , daß er wie det Saft von der Worfg⸗milch ( euphorbia ) , Warzen wegfriſßtt , wenn man ſte wiederholt damit beſtreicht . Dit Ria⸗de des Stammes und der mehr als einjaͤhrige Zwei
ter find groß und handfoͤrmig, oben dunkelgruͤn , unten weißgruͤnlich.Fruͤchteiſt verſchieden . Betz uns hat man weiße , welche rund ſind ; weiße laͤnglliche; vio⸗lette lange , und violette runde .

Pflanzenkennern iſt es bekannt , daß die Gewaͤchſe maͤnnliche und weiblicke Geſchlechts⸗theile haben , und daß die erſtern zur Befruchtung der letztern unumgaͤnglich nͤthig ſind .Da nun die Bluͤthen des Feigenbaums und alſo auch die Geſchkechtstheile in der fleiſchigen,fruchtartigen Huͤlle ( Feige ) verborgen liegen , ſo kann auf denjenigen Staͤmmen , welche ineiner gemeinſchaftlichen Huͤlle maͤnnliche und weibliche Bluͤthen zuſammen haben , wohl einenatuͤrliche Befruchtung wie bey andern Zwitterblüthenvorgehen ; ober nicht bey denen , wel⸗che entweder bloß weibliche oder bloß maͤnnliche Bluͤthen haben . Bey dieſen geſchieht wahr⸗ſcheinlich eine kuͤnſtliche Befruchtung , und dieſe wird , wie es ſch eint , durch gewiſſe Inſekten ,welche zu dem Gallweſpengeſchlechte ( Cynips ) gehoͤren, bewirkt . Dieſe Inſekten kin die Oeffnungen hinein , welche ſich oben in der Feige befinden,Eyer daſelbſt hin . Rach einiger Zeit kliechen Maden aus dieſen Eyern , welche eine beſtimm⸗te Zeit freſſen , ſich dann in Rymphen verwandeln , und zuletzt als fliegende Inſekten herauskommen . Wenn ſie nun in maͤnnlichen Feigen geweſen ſind , ſo kann es nicht fehlen , daßſich eine Menge Blumenſtaub a . ihnen feſtſetzt , und haͤngen bleibt ; ſind nun aher weiblicheFeigen in der Rahe , ſo kriechen ſie vermoͤge ihres Inſtinkts wieder in dieſelben , ſo wie an⸗dere , um ihre Eher darein zu legen , und ſo werden , ganz ohne ihre Abſicht, die weiblichenFeigen befruchtet , welche ſonſt groͤßtentheils abfallen „ wenn dies nicht geſchieht . Durch denStich des Weibchens , welehen ſie vernättelſt eines Stachels in die Subſtanz des Blumen⸗ſtuhls verurſacht , wird auch , wie dieſes ebenfalls bey dem Obſte der Fall iſt , die Zeitigungder Feige beſchleunigt . Den alten Griechen und Roͤmern war die kuͤnſtlicheBeftuchtung detFeigen nicht unbekannt ;die letztern nanuten ſte Caprificatio . 8

riechen
und legen ihre

Dick Lssſtliche Beftuchtung hat auch noch den wichtigen Vortheil , daß die Feigen vielgroͤßer werden . Ein Baum , welcher ſonſt 20 Pfund Feigen getragen haͤtte, gibt nun , daſie nicht ſo abfallen und viel groͤßer werden, wohl an 300 Pfund . — Jedoch werden dieweiblichen Feigen auch ohne Befruchtung eßbar und ſchmackhaft ; da hingegen die maͤntzli⸗chen nicht zu gebrauchen ſind . Man bricht ſie ab , und haͤngt ſie9 ſie an weiblichen Feigenbaͤu⸗men auf , damit dieſe deſto gewiſſer befruchtet werden durch die herauskommenden Inſekten .Der maͤnuliche Feigenbaum wud gar nicht in Gaͤrten gepflanzt und kultivitt ; daher er auchder wilde heißt ; der weibliche aber wird in Gaͤrten gezogen. Die caprifigirten Feigenſollen den nicht capriftcirten an Wohlgeſchwack nachſtehen , uad ſich auch nicht ſo lange hal⸗ten ; daher man ſie gleich nach dem Abnehmen doͤrret ,
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daß man die kuͤnſtliche Caprifteation nachahmen kann , wenn

ropfen Baumöl in die Oeffnung der balb reiſen Feige flie⸗

n , daß die Inſekten nicht ſowohl eine Befruch⸗

chleunigte Zeitigung bewirken .

Man hat wahrgenommen ,

man alle 4 oder 5 Tage einen

ßen laͤßt. Hieraus moͤchte man faſt ſchließe

iung als vielmehr eine Anſchwellung und bef

Der Feigenbaum iſt im ſüödlichen Europa und in Aſten einheimiſch . Er waͤchſt daſelbſt

wild . Auf den Inſeln des Archipelagus , in andern Theilen Griechenlands , in Italien ,

Frankreich , Spanien , Portugall , findet man ihn haufig . Er haͤlt auch bey uns , und be⸗

ſonders im ſuͤdlichen Deulſchlasde , im Freyen , doch nicht ohne Bedeckung aus . Man kann

ihn im Herbſt , wenn das Laub abgefallen iſt , mit Stroh umwinden , niederlegen und mit

trockener Erde bedecken . Im fuͤrſtlichen Garten zu Woͤrlitz findet man eine Menge Feigen⸗

baͤume im freyen Lande , welche im Winter mit einer Bedachung von Bretern , auf welche

trocknes Laub geworfen wird , geſchützt werden .

Man kann den Feigenbaum , der ſehr ſchnell und obne ſonderlicke Pfege waͤchſt, ſehr

leicht durch Ablegen vermehren : ja ſelbſt abgeſchnittene Zweige , in die Eide geſteckt , kommen

fort ; doch ſollen ſie nicht ſo fruchtbare Staͤmme geben . Wenn man ihn in einen fetten Bo⸗

den ſetzt , und ihn oft und ſtark mit Kuhmiſt , noch beſſer aber mit Aſche duͤngt, ſo woͤchſt

und traͤgt er deſto beſſer .

in jenen Laͤndern hingegen , wo ſte wild wachſen ,

und in Gärten in Menge gezogen werden , trocknet man ſie auch haͤufig, und macht ſie ein .

Da ſie dort zweymal im Jahre tragen , ſo gewinnt man eine große Menge , und ſie machen

nicht nur ein vorzuͤgliches Nohrungsmittel der Bewohner jener Gegenden , ſondern auch einen

anſehnlichen Handelsartikel aus . Schon bey den Alten ſtanden ſie in hohem Werth . Als

Moſes den Juden die Vortrefflichket des Landes Kängan ſchilderte , fütrte er unter andern

auch an , daß Feigen darin wuͤchſen. 5⸗ Moſ . 8 8 . Dem perſtſchen Koͤtige Xerxes waren

die trefflichen Feigen Griechenlandes ein Beweggrund mit , dies Land zu erobern . — Die

Feigen ſind eine ſehr nahrhafte Spiiſe , und abgehungerte Perſonen ſollen bald fett davon

werden . Die ſyriſchen , die ſmyrniſchen , die auf Mytilene , auf Malta , auf Jamaica und

in Surinam ſind vorzäglich delikat . Ehemals ttieben die Portugieſen Handel mit Feigen

nach Fapan ; jetzt wachſen aber ebenfalls ſehr vortreffliche Feigen daſelbſt , und ſie werden ſo

hochgeachtet , daß man ſie neben Koſtbarkeiten zu Geſchenken braucht . In der Tuͤrkeh

macht man ein Gemuͤſe davon , zu welchem Brod gegeſſen wird . In der Provence und in

Italien ißt man Feigen mit Salz zum Fruͤhſtück; und in England war es eine Zeitlang

Sitte , daß man , wenn man einen Freund bewirthen wollte , ihm Feigen mit Salz und

Pfeffer nebſt einem Glaſe Wein vorſetzte .

Feigen in Koͤrben ( Korbfeigen ) , welche aus Italien ,

Faßfeigen erhaͤlt man aus Cppern und an⸗

Die hieſtgen Feigen ißt man feiſch ;

Im Handel hat wan gedoͤrrte
Frankteich , Spanien und Portugall kemmen .



dern dortigen Inſeln . Sie ſind ſo wohlfril , daß man in Amſterdam 100 Pfund gedoͤrrtetFeigen fuͤr 8 bis 10 Gulden kaufen kann.
In den Gegenden , wo ſte im Uiberfluß wachſen , maͤſtet man Schweine damit , wel⸗

che außerordentlich fett davon werden . — Der Genuß der unreifen Frucht verurſacht Durch⸗
fall und Erbrechen . Aeußerlich aͤtt ſie wie der Saft , der in allen Theilen des Baumshefindlich iſt .

Der Mandel bau m.
(Aungdallus communis . )

Iſt dem Pfirſchbaume ſehr aͤhnlich. So wie dieſer , hat er Bluͤthen mit fuͤnf Blumen⸗
blaͤttern und einen fuͤnfſpaltigen Kelch ; auch iſt die Nuß in der Frucht , oder der Kern
mit Poren durchloͤchert, die aber nicht ganz durchgehen . Die Bluͤthe, welche die Geſtalt
der Pfirſichbluͤthe hat , iſt roͤthlich , und hat gemeiniglich 20 Staubgefaͤße ; daher der

Baum in die zwoͤlfte Klaſſe des Linneiſchen Syſtems Ccosandria ) gehoͤrt . Sie er⸗
ſcheint gewoͤhnlich ſchon im Maͤrz , und iſt ſtiellos . Die Blaͤtter ſind dicker und glatter ,
als am Pfirſichbaum ; auch der ganze Stamm iſt ſtaͤrker und groͤßer . Die Frucht gleicht
der Pfirſiche ungemein , nur iſt ſte laͤnſlicht, oben fugeſpitzt , und an den Seiten ein
wenig eingedruͤckt. Sie ſieht grasgruͤn aus , und iſt aͤußerlich wollicht ; ihr Fleiſch hart ,

geſchmacklos und trocken . Von den Pfirſichen wird das Fleiſch genoſſen , von den Man⸗
deln hingegen wird der Kern oder die Nuß gebraucht . Man hat mehrere Verſchiedenheiten ,J. B . mit großen ſuͤßen Kernen ; Krachmandeln mit ſehr duͤnnen leicht zerbrechlichen Schalen
Pfirſichmandeln und bittere Mandeln .

Der Mandelbaum iſt in Afrika und Aſten einheimiſch. In Italien , dem ſudlichenFrankreich, Spanien , Portugall und ſelbſt im mildern Theile Deutſchlands, 3. B . in der
Pfalz dauert er auch im Frehen , und wird haͤuftg allgebaut . Die ſtrengen Winter des
noͤrdlichen Deutſchlandes ſind ihm toͤdtlich ; auch werden hier die Fruͤchte ſelten recht reif . —
Mann kann den Baum aus Kernen ziehen doch pflegt man ihn gemeiniglich auf Pflaumen⸗

Die unreifen Fruͤchte werden in Frankreich wie die waͤlſchen Nuſſe eingemacht. Die
fuͤßen Kerne trocknet man , und ſte kommen unter dem Namen Mandeln in den Handek,
Man ißt ſie theils ſo , theils braucht man ſie in allerley Backwerk und an Speiſen , man
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uͤberzieht ſie mit Zucker ꝛe. Durch Preſſen erhält man ein vortreffliches , ſuͤßes! und wohl⸗

ſchmeckendes Oel , das Mondeloͤl , welches deſto beſſer iſt , je juͤnger die Mandeln ſind ; doch
muͤſſenſie auch ſchon trocken ſehn . In Sicilien bereitet man es in Menge , und braucht
es an Speiſen . Abends und Morgens einige Unzen genommen , ſoll es die Wuͤrmer vertrei⸗

ben . Dasjenige , was nach dem Aushpreſſen des Oels zuruͤckbleibt, iſt die Mandelklehe,
welche von vielen ſtatt der Seife zur Reinigung gebraucht wird .

Die bittern Mandeln ſtud uͤbrigens den ſuͤßen gleich , außer daß ſie einen bittern Ge⸗

ſchmack haben , der aber nur in den erdigen Theilen liegt ; denn das ausgepreßte Oel der⸗

felben iſt ſo ſüß , wie das von andern Mandeln . Sie ſind Hunden , Katzen , Huͤhnern und

andern Thieren ein Gift ; beym Menſchen erregt ihr haͤufiger Genuß llibelkeit und Er⸗
brechen .
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